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MarpSliidien.
Daß der wissenschaftliche , auf Karl Marx ' Lehren fußende

Sozialisnius weit mehr bedeute , als eine nationalökonomische,
zur Begründung einer bestimmten politischen Praxis dienende
Theorie , ist ein Gedanke , den sogar viele , die sich Sozialisten
nennen und sozialistische Politik treiben und treiben helfen,
noch nicht begriffen haben , ganz zu schweigen von allen denen,
die dem Sozialismus feindlich gegenllberstehen . Zu den So¬
zialisten , die den tieferen Sinn des Sozialismus völlig erfaßt
haben , gehört unser Wiener Genosse Dr . Mar Adler,  un-
sireitig der bedeutendste Theoretiker der österreichischen
Bruderpartci . In einer Reihe von Schriften schon hat er
das Verständnis der sozialistischen Gedankenwelt nicht nur
zu verbreiten , sondern auch zu vertiefen unternommen ; ich
nenne hier nur seine 1913 erschienene Aufsatzsammlung
„Marx -Studien " . Von ihm sind in diesen Tagen wieder zwei
Schriften erschienen , die sich dirsen „ Marx -Studien " würdig
anreihen und ebenfalls Marx -Studien sind , wenn auch ihr
Titel anders lautet . Auf die eine von ihnen , „ Der sozio¬
logische Sinn der Lehre von Karl Marx " ' betitelt , soll in
diesen Zeilen das Interesse der Arbeiterschaft hingelenkt
werden.

Der Titel der Abhandlung sagt uns schon , worin Adler
die eigentliche Bedeutung der Geistesarbeit von Marx erblickt:
Marx ist ihm der Begründer einer allgeuieinen Wissenschaft
von der Gesellschaft überhaupt , der Soziologie . Wie im 19,
und 17 . Jahrhundert durch einen Kopernikus , Kepler , Des-
cartes , Galilei , Newton u . a , die Wissenschaft von der Natur
begründet worden ist , so wurde im 19 . Jahrhundert wie¬
derum ein neues Land dem menschlichen Wissen und Forschen
erschlossen , das Gebiet des menschlichen Gescllschaftsleben - ,
Diese Vergleichung ist nicht ohne Bedeutung ; sie sagt uns
zweierlei ; erstens , daß diese neue Wissenschaft gleichberechtigt
neben die ältere Schwester tritt , die Gesellschaftswissen¬
schaft ist die Naturwissenschaft nicht als ein Zweig
von dieser unterzuordncn ; andererseits aber ist sie
der Naturwissenschaft insofern ähnlich , als auch ihr
Interesse daraus gerichtet ist , Gesetzmäßigkeiten in ihrem
Gebiet zu entdecken und anfzuhellen . Sic will eben Wissen¬
schaft , d . h . Darstellung und Erforschung von streng gesetz¬
mäßigen und ursächlich bestimniten Vorgängen , nicht ein
bloßes Kenntnisnehmcn von Geschehnissen und Abgeben von
Werturteilen über sie sein . Und wie sich die Naturwissen¬
schaft im 17 , Jahrhundert ihre grundlegenden Begriffe der
Masse , des Stoffes und der Kraft zur Bemeistcrung der Er¬
fahrung schuf und zur lückenlosen Verknüpfung aller Natur¬
vorgänge das sogenannte Kausalgesetz , das Gesetz von der
notwendigen ursächlichen Bedingtheit jedes Vorganges , jeder
Wirkung,heranzog , so schuf sich Marx für seine neue Wissen-
schaft drei neue Denkmittel : der Masse und dem Stoffe der
Naturwissenschaft entspricht der Begriff des vergesellschaf¬
teten Mensche » , der Kraft der Begriff des Klassenkauipfes und
dem Kausalgesetz die sogenannte materialistische Geschichts-
ouffassung . Ter Begründung der Naturwissenschast ging
im 15 . und 16 . Jahrhundert eine Zeit der Naturphilosophie
voraus , in der man mehr oder weniger phantasievoll rein
aus dem eigenen Denken und Dichten heraus das Wesen der
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Natur ergründen tvollte , ohne sich der Arbeit und Mühe ihrec>
geduldigen , mit dem Versuche arbeitenden Erforschung zu'
unterziehen : so geht der Begründung der GesellschastswisseM
schaft die Zeit des Philosophierens über Gesellschaft , Rccht>
und Geschichte voraus , lieber diese Geschichtsphilosophie gibts
Adler zunächst einen knappen , lichtvollen Ueberblick.

Sehr verschiedenartig sind die Stellungen , die man zum
Problem des Menschlichen nehmen kalln und im Laufe der
Jahrhunderte genomnicn hat . Das Altertum mit seiner
Ausbildung überragender Persönlichkeiten und seiner einzig¬
artigen Persönlichkeitskultur in den sozialen Oberschichten
wurde durch sie veranlaßt , gefühlsmäßig Natur und Mensch,
Objektives und Subjektives , zu einer Einheit zusammcn-
fließen zu lassen . Die Gesetzlichkeit dieser Einheit wird vor¬
gestellt unter dem Bilde einer Weltvcrnunst , des Logos , die
Naturgeschehen und nienschliches Leben regelt und leitet.
Für den Menschen heißt cs nur , sich in die Schickungen dieser
Weltvernunst zu fügen , alles Nachdenken über menschliche
Tinge endet in Philosophie im Sinne von „Weltweisheit"
oder Lebenskunst . Das Christentum zerreißt diese Einheit.
Mensch und Natur , Geist und Leib , Zeitliches und Ewiges
treten sich als unversöhnliche Gegensätze gegenüber . So
sonderbar es scheint , diese Zerreißung ist von der Zeit der
Renaissance ab der Entwicklung der Naturwissenschaft durch¬
aus günstig . Weil alles Körperliche , die Natur , tot und un-
beseelt ist , also nutzt im Banne der christlichen Glaubens - und
Heilslehre steht , wird die Untersuchung nach den der Natur
innewohnenden Gesetzen durch keine der Naturwissenschaft
fremde Uebcrlegung gehenimt , cs entwickelt sich die Auf¬
fassung von allem Naturgcschehen als etwas streng nach dem
Gesetz von Ursache und Wirkung Bestimmtem . Das Gebiet
des Menschlichen bleibt der göttlichen Vorsehung , der gött¬
lichen Heilsordnung unterworfen . Tie Geschichte ist auf dieser
Stufe keine Wissenschaft , sondern beschränkt sich auf ein
bloßes Zur -Kenntnis -nehmen und Aufzeichnen der Gescheh¬
nisse . Doch diese Schranke für das Denken wird bald durch¬
brochen , Es taucht der Gedanke der Erforschbarkeit der gött¬
lichen Wcltordnung , des Aufsindens von Gesetzmäßigkeiten
im Ablauf der Geschichte auf . Giambattista Vico faßt als
erster diesen Gedanken in voller Klarheit und Schärfe:
„Xiiovu scienza " , d . h . neue Wissenschaft " , benennt er
triumphierend sein Buch , Kants und seiner Nachfolger Ge-
schichtsphilosophie bildet diese Stellung nach allen Seiten in
einer immer größeren Klarheit aus : neben das gesetzmäßige
Geschehen der Natur tritt jetzt die Erkenntnis von dem gesetz¬
mäßigen Ablauf der Geschichte , nicht als ob das unüberbrück¬
bare Gegensätze wären , sondern beide ihre Einheit findend
eben in dem Gedanken der wissenschaftlich erforschbaren Ge¬
setzmäßigkeit,

Doch noch fehlt die klare Vorstellung von dem , was sich
ini Laufe der Geschichte verändert , von der Gesellschaft , und
den Triebkräften der Veränderung , Das 18 . Jahrhundert
verwechselte immerfort Staat und Gesellschaft miteinander,
und so entschliipfte ihm unter der Hand Las eigentliche
Problem . Fcuerbach bedeutet wieder einen wichtigen und
großen Schritt zum Ziele hin : er sieht in dem gattungs¬
mäßigen „ Wesen des Menschen " , das nur „ in der Gemein¬
schaft , in der Einheit des Menschen mit dem Menschen ent¬
halten ist " , den Herrn aller menschlichen Kultilr . Doch was
war dieses „wirkliche und ganze Wesen des Menschen " ? Wie
ist es schärfer und genauer , anschaulicher zugleich zu de - .



’fffmfflfh ? § rTfdnen Thesen ( d . h . Sätzen ) zu Feuerbach tui
ter junge Marx ( 1845 ) den entscheidenden Schritt : das
Wesen des Menschen ist nicht etwas Geheimnisvolles , das
jedem Menschen innewohnt , sondern , wie Adler es nusdrückt,
„eine gegenseitige Beziehung und Verflochtenheit der Men¬
schen , welche diese durch ihre Tätigkeit , durch die Art , in der
sie alle miteinander und aufeinander wirken können , unaus¬
gesetzt selbst schaffen " . Menschliche Gesellschaft bedeutet Zu¬
sammengehörigkeit in einem Arbeitsprozeß . Das ist der eine
Grundgedanke der Marxschen Soziologie (Gesellschastslehre ) .
Die Gesellschaft , der vergesellschaftete Mensch ist der Stofs
sozusagen , an den : alle geschichtliche Veränderung vor sich geht.

Was aber die vorwärtstreibende Kraft ? Der vergesell¬
schaftete Mensch , die Gesellschaft steht unter bestimmten
natürlichen Bedingungen , der Arbeitsprozeß , den die Gesell¬
schaft darstellt , ist abhängig zunächst von der Boden - und
Naturbeschaffenheit , durch die wiederum die Produktionsver¬
hältnisse und damit die Wirtschaftsverhältnisse der betreffen¬
den Gruppe von Menschen bestimmt sind . Aber die Wirtschaft-
lichcn Interessen verschiedener Menschen und Menschen-
gruppcn sind nicht die gleichen . Es bestehen Gegensätze , die
zum Ausgleich drängen . Der Widerstreit und Ausgleich
sozialer Gegensätze führt zur sozialen Entwicklung . Der Ent¬
wicklungsgedanke , der seit Darwin die Wissenschaft vom
Pflanzen - und Ticrieben beherrscht , war bereits ausgebildct
von dem Philosophen Hegel , zu dessen Schule auch der junge
Marx gehörte . War jedoch bei Hegel der Gedanke von der
geschichtlichen Entwicklung in der philosophischen Form der
Sclbstentwicklung der Idee oder Weltvernunst , so wird er
von Marx in das Feld der gesellschaftlichen Erfahrung herab¬
gezogen . Nicht die Entwicklung eines unfaßbaren Vernüns-
tigen bildet die menschliche Geschichte , sondern die Entwick¬
lung vor allem der menschlichen Wirtschaftstätigkeit . An die
Stelle der Hegelickien Entfaltung der Gegensätze der Idee
tritt die Gegensätzlichkeit der verschiedenen wirtschaftlich ver-
schieden interessierten Menschengruppen , der Klassenkamps:
er ist die Kraft , die den Prozeß der gesellschaftlichen Entwick¬
lung nicht zur Ruhe kommen läßt.

Doch dieser Kampf ist kein sinnloser , der nur Werte ver¬
nichtet , er bedeutet im Gegenteil eine Erhöhung der Kultur.
Das ist ja das überall in der Geschichte sich auswirkende Ge¬
setz, das in der materialistischen Geschichtsauffassung seinen
klaren Ausdruck gefunden hat , daß von den Gesellschaftsvcr-
hältnissen , d . h . letzten Endes von den wirtschaftlichen Ver¬
hältnissen , aller kultureller „Ueberbau " abhängig ist . Der
Klassenkampf entspringt aber der Vergesellschaftung : eine
die Mehrheit , die von den Früchten der Kultur Ausgc-
,schlossen war , will Anteil an ihnen gewinnen , eine andere , die
in deren Besitz ist , will der ersten ihren Anteil verweigern.
Jeder Klassenkampf muß aber schließlich damit enden , daß
die Mehrheit , die von den Früchüten der Kultur Ausge¬

schlossenen , sich die Anteilnahme zu erzwingen wissen , d . h.
,daß ein Aufstieg einer Klasse erfolgt , daß die Kulturgüter
anehr Menschen zugute kommen und somit die Kultur ge¬
winnt , Der Klassenkampf ist also eine Förderung der Kultur.

Auf Grund dieser Einsicht , dieser Sozialwissenschaft,
ltvird nun eine Technik des sozialen Lebens möglich oder,
'anders gesagt : eine wissenschaftlich begründete Politik . Doch
idies bedeutet unendlich viel nichr , als es zunächst scheinen
!will : diese Einsicht besagt zugleich , daß nun zuni letztenmal
izur Ueberfllhrung dieser wissenschaftlich begründeten politi¬
schen Ziele in die Tat der Klassenkampf eine Rolle in der
jWeltgeschichte spiele » wird , daß nachdeni die wisscnschaftlickic
iErkenutnis des sozialen Geschehens dessen fernere , von uns
noch nicht zu übersehende Entwicklung leiten wird . Im
Kampfe der Sozialdemokratie , der Vollstrcckcrin dieser Ein¬

sicht , „vollzieht sich also — sagt Adler — . . . Sic Ueberführimg
, ter Gesellschaft aus dem Stande irrer bisberigcn Zerrissen-

V’it in den ihrer endlichen Einheit , aus der Evochc bloß zu-
salliger und vereinzelter Zivilisation in bewußte und gesell-
schriftliche Kultur " . Das ist die weltgeschichtliche Tat und der
tiefe Sinn der Lcbre von Karl Mair , daß er 311 diesem
Kampfe das Proletariat ausgerusen und ihm das Bewußtst :»
Fer Bedeutung seines KlassenkaniPfeS für die Kultur der

"cnschhcit bcigebracht hat.

Der Arbeiterschaft sei die freilich nicht leichte Lektüre der
Adlcrschcn Schrift , deren Gedankenfülle hier nicht annähernd
erschöpfend wicdcrgegebcn werden konnte , aufs wärmste
empfohlen.

Tstö Rousseau-Institut in Genf.
„Tem Andenken Jean Jacques Robsscaus gcwidmetl " Ticjc

Worte liest man in Goldschrist an einem Hause in Genf , in dem sich
die „Ecolc des Sciences de I'Edneation " — die Schul « der Er-
ziehungswiffcnfchasten — befindet . Ta cs in Deutschland eine ähn¬
liche Einrichtung noch nicht gibt , wird unsere Leser eine kurz«
Schilderung des Genfer Rousseau - Instituts sicher interessieren.

Das Rousseau -Institut ist das einzige seiner Art in Europa
und dient vornehmlich der Heranbildung nicht von Lehrern , sondern
von Erziehern , was bekanntlich durchaus nicht dasselbe bedeutet.
Es wurde anlählich des 200 . Geburtstages Rousseaus vor zwei
Jahren gegründet und soll , wie uns der Leiter . Pros . Claparebe , bei
einer Besichtigung erklärte . Erzieher hcranbildeu , nicht im Sinne
der bisherigen Seminare und Hochschulen , sondern getreu den
Grundsätzen Rousseaus mit seiner Betonung der „Reform vom
Kinde " aus . Schon das besagt , daß Bureaukratic und Orthodoxie,
das ekle Flachsmänncrtum preußischer Seminare , in diesen hellen
Räumen französischer Aufklärung keinen Platz haben.

Die Lehrer selbst und ihre Klagen über die Mängel ihrer Vor¬
bildung haben den Anlaß zur Errichtung des Rousseau -Institutes
gegeben . Ans den Lehrertagungen ist ja wiederholt gesagt morden,
baß die Volksschule zurzeit eine Krise dnrchmachc . Die Lehrer
fühlen , baß der scholastische Geist zum wisscnschastliche » und in¬
dustriellen Fortschritt im Widerspruch steht . Sie klagen darüber,
daß man sie das Lehren nicht gelehrt hat . „Wir suchen und tasten.
Die Vorbereitung der Lehrerschaft aber bleibt ungenügend . Wie¬
viel Erfahrung machen wir auf Kosten unserer Kinder !" Das sind
die ständigen Klagen der Lehrer.

Tie übliche Praxis der Erziehung steht noch größtenteils im
Widerspruche zu den als richtig anerkannten , auf der Experimental-
Psqchologic beruhenden Grundsätzen . Eine Fülle von Beweisen
führte Pros . Elaparäde hierzu an : „Geschichte und Geographie sind
im llntcrricht meist ein sruchtloses Anhäitsen von Ranicn und Daten
in dem müden und schwachen Gehirn der Kinder , die bald vergessen
werden . Der Unterricht in der Muttersprache unterbricht durch
das Einpanken der Grammatik im 7. Jahre sin der Schweiz beginnt
der Schulunterricht erst mit dem 7. Jahre ) eine gesunde , fort-
schreitende Entwicklung , verschiebt den Sitz der ltzchirnoperationcn
und macht ans der sprachliche » Entfaltung , die die Natur selbst be¬
sorgte , ein buchmäßiges Memorieren , das als widernatürliche und
unzeitgemäße Unterbrechung der sprachlichen Entwicklung des Kindes
bezeichnet ivcrde » muß . Das gleich « gilt für den Zeichenunterricht,
den man dem Kinde verleidet , indem man cs Tinge zeichnen läßt,
die seiner naiven Anfsassnng srcud sind und daher seiner natür¬
lichen Lust widersprechen ."

Mittels eines reichhaltigen Materials , das den Studierenden
des Nousscau - Jnstitutes zur Versiigung gestellt wird , soll » u » vor
allem eine Entfaltung und Schulung der erzieherischen Fähigkeiten
erzielt werden . Das Mißtrauen vieler Lehrer gegen das päda¬
gogische Experiment muß schwinden , denn die moderne Experimental-
Psnchologic ist eine bessere wisscnschastliche Grundlage der Er¬
ziehung , als die tzlchondiung der Pädagogik als ausschließlich philo¬
sophische Disziplin . Aber : auch das Experimentieren muß gelernt
sein ! „Der Schüler unseres Institutes soll vor dem Hochmut be¬
wahrt bleiben , den , man in Lehrcrkreisen so oft begegnet und der
sich zu einer abergläubischen Verehrung der Wissenschast auswächst ."

Aber darüber hinaus will das Institut iveit mehr . „Wir
wollen, " sagt Prof . Elaparedc , „überhaupt in der Familie , in
Handel und Industrie wie im öffentlichen Leben dem Rechte des
Kindes zur Anerkennung verhelfen , seinem Recht « auf gesunde
Nahrung , ans Reinlichkeit und Schlaf , auf Spiel und Gesundheit
und auch auf die seiner körperlichen und geistigen Entwicklung so
unentbehrliche Freiheit . Ein « Erziehungsanstalt darf diese wich¬
tige » humanitären und sozialen Fragen nicht anßcr acht lassen.
Wir müssen Mittel und Wege finden , die öffentliche Meinung zu
überzeuge », sic durch Borträge zu belehren , die Aufmerksamkeit der
Behörden ans diese oder jene heilsame oder schädliche Maßregel zu
lenken und ihnen bei der Erfüllung ihrer Aufgaben behilflich
zu sein ."

Dem Rechte des Kindes zur Anerkennung zu verhelfen —
diese schönen Worte klangen mir noch lange in den Ohren nach . Im
Weifte dachte ich an die Erziehung der Lehrer in Ostpreußen,
Schlesien und Saargebiet und all den anderen Orten des verbohrten
Muckertum ?, wo Bureaukratic und Orthodoxie , die Todfeinde kraft¬
vollen Lebens , das Regiment siihren , wo in den Lehrzimmern die
niodcrnc Flachsmännerci stümpert und wo sich die Anmaßung der
..Fachgelehrten " spreizt . In den Genser Räuincu spukt nicht der
Geist vergangener Zeiten , ans ihren Hellen Korridoren klappert nicht
der Schematismus niit dem Korporalstockc , in diesen Zimmern
gähnt nicht die öde und kahle Nacktheit der Kasernen , hier schwelt
nicht durch das Gebäude die Stickluit klösterkichcr Frönnnelei . Aber
dafür werden ans dem Genfer Hause tüchtige Erzieher hervorgchcn,
die sich nicht erst mühselig durchringen müssen zur Erkenntnis ihrer
Ausgaben , die nicht anl dem Niveau der Halbbildung flehen bleiben,
die nicht ausgewachsen sind in der natürlichen Mönchcrcs des



sklavische » 3ntcviu >tc8 . wie es in Prcube » noch üblich ist . Wahrlich:
die Genfer Schule der Erziehung der Erzieher ist das schönste Denk¬
mal . bas dem Revolutionär Jean Jacques Rousseau aus Genf gc-
setzt werden konnte I

Zur Propaganda für seine Zwecke verfügt das Rousseau-
Institut über eine eigene Zeitung , die der Fragebcantworlung „ sw.
dient , cs besitzt scrncr eine große Bibliothek , einen Zcitschristensaal
und ein Schulmuseum , bas mit alten Schulbüchern aller Länder an-
gefüllt ist . Cs werden pädagogische und medizinische Sprechstunden
abgchalten , Gutachten sür Behörde » , Private , Vereine , Korpv-
ratione » abgegeben usw . Kurz die Arbcitslätigkcit des Institute«
ist sehr mannigfalltg.

Und jeder , der will und nur ei » kleines Minimum von Allge¬
meinbildung auswcisen kann , wird als Schüler ausgenommenl
Ohne Ausweis und Prüfung ! Rur ein Mindestatter von 18 Jahren
wird gefordert ! Die Kollegiengelder betrage » pro Jahr 285 Ir.
Als Schüler sind gedacht vornehmlich Studenten , Lehrer jeden
Grades , Erzieher und Erzieherinnen , die ins Ausland wollen oder
von dort kommen . Der Unterricht zerfällt in Scininarllbungcn,
Erperimcnte , Tiskusiionen . Schulreifen , Vortragssericn von Spezia¬
listen usw . Drei große Hauplgruppc » weist der Unterrichtsplan
auf : Kind , Unterricht und Erziehung ! In der Gruppe „Erziehung"
werden behandelt : Die sittliche Erziehung fNatnr , Spiel und Sport,
Nahrung , Handarbeit , Resthetisches , Koedukation , Selbstcrziehung,
Strafe und Belohnung , Moralstundcn , Bllrgcrknnde , sexuelle Er¬
ziehung u . a .) : ferner noch psychische Energie , jugendliches Ver¬
brechertum , Psychoanalyse , Geschichte und Philosophie der großen
Erzieher , Eugenik . Soziologie und Schule sowie pädagogische Tages¬
fragen . — Als Dozenten amtieren Professoren der Universitäten
Genf , Lausanne und Reuschatel , die für besondere Fragen hervor¬
ragende Spezialisten heranzichen.

Schon diese Andeutungen beweisen , daß die Gründer des
Ronsseau -Jnstitulcs wahrgemacht haben , was der große Pestalozzi
vor über 100 Jahren forderte : „Es ist notwendig , daß der öffent¬
liche und allgemeine Schulwagen nicht bloß besser angezogen werden
niuß , er muß vielmehr umgekehrt und aus eine ganz neue Straße
gebracht werden !" Fn Deutschland freilich gehört eine solche Anstalt
mit zu den Dingen , von denen man wohl platonisch schwärmt , die
n,an aber nicht in die Wirklichkeit umsctzcn darf . Das wäre ja —
schrecklich! - ein völliger Umsturz der einmal gewohnten , über¬
kommenen und daher als „göttliche " Einrichtung cstimicrtcn
Ordnung!

bin Wörtchen über die deutsche Rechtschreibung
In die frühere Regellosigkeit und Willkür der deutschen

Rechtschreibung brachte erst die Reforinationszeit eine durch
den Buchdruck und die Fortschritte des Schulwesens geför¬
derte notdürftige Einheitlichkeit , der dann die klassische Litr-
ratur des 18 . Jahrhunderts , das aufblühende Zeitungswesen
und die besseren Verkchrsuiittcl zustatten kamen , der aber
anderseits die politische Zerrissenheit Tcutjchlands schweren
Abbruch tat . Die in der ersten Hälfte des 19 . Jahrhunderts
mühsam wenigstens teilweise errungene Einheit der Recht¬
schreibung wurde wieder gefährdet durch das Ansehen Jakob
Grimnis , der den h i st o r i s ch c n Standpunkt (die Abstam¬
mung der Wörter ) in der Rechtschreibung betonte , während
der Zug der Zeit ausgesprochen der phonetischen (lout-
getrcuen ) Richtung folgte . Hatte schon im 18 . Jahrhundert
Adelung den Grundsatz ausgestellt : „ Schreibe wie du sprichst " ,
so wies nun der Erlanger Sprachforscher Rudolf v . Raumer
(f 1876 ) daraus hin , daß der Adelungschc Grundsatz allein
keineswegs über alle Zweifel hinweghilft , weil die deutschen
Buchstaben z. T . mehrdeutig sind , d . h . verschieden ausge¬
sprochen werden , anderseits der nämliche Laut vielfach durch
verschiedene Buchstaben bezeichnet wird . Lehrreiche Beispiele
hierfür findet der Besucher der Leipziger Bnchge-
w c r b c - A u s st e l l u n g in der Halle für Lehrmittel und
Vorführungen . Abteilung Schreibe » sLautzeichens , wo z. B.
eine Tafel alle setwa 20s möglichen Schreibweisen des
Worte ? „ Fuchs " Iviedergibt , ohne daß die Aussprache sich
ändert . Ueberzcugt , dah die Ergebnisse der gelehrten ortho-
graplüschcn Forschung niemals unter einen Hut gebracht wer¬
den könnten , stellte Raumer deshalb die E i n h e i t der Recht¬
schreibung als das vor allem erstrebenswerte Ziel hin . Ter
um dieses Ziel entbrennende Kamps der Meinungen batte
zunächst eine erneut zunehmende Unsicherheit der deutschen
Rechtschreibung zur Folge . Um ihr abzizhelfen , verösfent-
lichten daS hannoversche Obcrkollcgium ( 1856 ) , die Leipziger
Lehrer ( 1857 ) und der Verein der Berliner Gymnasial - und
Rcalschullchrer ( 1871 ) neue orthographische Regelbücher.
Was war die Folge ? Fast jede Schule , wie jede Behörde
und jede Bnchdruckerci machte sich ihre eigene „Lausortho¬

graphie " zurecht . Da griff 1876 endlich die preußische Re-
gierung ein : sie berief eine Konferenz nach Berlin „ zur Her-
stcllung größerer Einigung in der deutschen Rechtschreibung " .
Ergebnis dieser Konferenz und der sich anschließenden gründ¬
lichen Beratungen war der viel berufene Erlaß des Ministers
Puttkamer ( Kultusminister 1879 — 81 ) vom 21 . Januar 1880
„über die vereinfachte deutsche Rechtschreibung in den preußi¬
schen Schulen " und das durch ihn in -allen preußischen Schulen
cingeführte amtliche Regelbuch . Bayern hatte für seine
Schulen schon 1879 ein von dem preußischen nur wenig ab¬
weichendes Regelbuch eingcfllhrt . Die andern deutschen
Staaten lehnten sich in der Neuregelung der Frage entweder
an Preußen oder an Bayern an . Die weiteren Fortschritte
auf dem Wege der Vereinheitlichung der deutschen Rechtschrei¬
bung knüpfen sich an den Namen des Hersfelder Gymnasial-
dircktors Konrad Duden (t 1911 ) , der im Aufträge de?
Bibliographischen Instituts in Leipzig als notwendige Er¬
gänzung zu den dürstigen amtlichen Regelbüchern 1881 sein
„Vollständiges orthographisches Wörterbuch " für den Schul-
gcbrauch und einen „Orthographischen Wegweiser " sür das
praktische Leben herausgab . Die im Verhältnis zum Ganzen
geringfügig zu nennenden Neuerungen der (zu Unrecht so
genannten ) „ Puttkamerschen " Orthographie riefen anfangs
eine starke Opposition hervor , an der sich ( leider ) auch der
erste Reichskanzler Fürst Bismarck selbst beteiligte . Hier¬
durch wurde der auf die Dauer unerträgliche Uebelstand her¬
beigeführt , daß die jungen Leute die Rechtschreibung , die
sie in der Schule hatten lernen müssen , nicht anwendcn
durften,  wenn sie in den Staatsdienst traten . Auch ein
großer Teil der Tagespresse verhielt sich anfangs ablehnend
gegen die „ Puttkamerei " . Aber die ungeheure Macht der
Schule und des Buchdrucks ( z. B . wurde Meyers Konver¬
sationslexikon schon seit der 4 . Auflage [ 1885 ] nach Duden
gedruckt ) , im Verein mit der großen Verbreitung , die Duden?
Wörterbücher in ganz Deutschland fanden , ließ den Wider¬
spruch allmählich verstummen , und die neue Rechtschreibung
wurde der jüngeren Generation je länger je mehr die allein
geläufige . Eilte weiter fortschreitende Vereinheitlichung be¬
deuten dann die Beschlüsse der von den Regierungen Deutsch¬
lands , Oesterreichs und der Schweiz einberufenen Berliner
orthographischen Konferenzen von 1901 ' und 1901 , vor allen,
aber die bald auch für die Reichs bchörden maßgebend ge¬
wordenen Anordnungen des preußischen Kultusministers
Studt von 1903 , durch die in der Vereinfachung und Verein¬
heitlichung der neuen Orthographie wichtige , aber immer
niaßvolle Schritte nach vorwärts getan wurden . Mit großer
Freude zu begrüßen tvaren auch die Verhandlungen der Ver¬
treter der Buchdruckervereine Deutschlands , Oesterreichs und
der Schweiz im Juni 1902 in Konstanz , deren Ergebnis der
in der Folge weit verbreitete sogenannte Buchdrucker -Duden
war ( „ Rechtschreibung der Buchdruckereicn deutscher Sprache " ,
Leipzig 1903 , Verlag des Bibliographischen Instituts ) . Daß
wir uns jetzt , so weit die deutsche Zunge klingt , einer leis-
lieben Einheit in der deutschen Rechtschreibung erfreuen , ist
also wesentlich mit der rastlosen Arbeit eines Konrad Duden
zu verdanken . Sein Lebenswerk , das Orthographische Wörter¬
buch , jetzt verschmolzen mit der 2 . Auflage des „Buchdrucker-
Duden " , erscheint demnächst in 8 . Auflage (vollständig neu
bearbeitet von Tr . Ernst Wülfing , f 1913 , und von Dudens
langjährigem Mitarbeiter Tr . Sllfreb C . Schmidt ) . Freuen
wir uns der auf diescin Gebiete endlich errungenen Einheit!
Alle Sonderwünschc zu befriedigen , ist auch hier nicht möglich.

Mcnscheulilut, Tierblnt, Pflliuzculilnt.
Daß Blut mehr ist . als nur «ln seltsamer roter Säst , das ist

eine Schulweisheit unserer Tage , die schließlich jedem halbwegs
gebildeten Menschen aeläusia ist Aber was » ns eigentlich so ein
winziger quellender Trapsen lehren kann , was er dem Eingeweihten
alles zu erzählen vermag , das ist den meisten verschwommenes
Traumland , in das sic nicht mit osfcueu Augen hincinzuschancn
ivagen.

Das Mikroskop hat uns einen Blick tun lassen in das wunder¬
bar fein « Getriebe unseres Körpers , es hat di « roten Säst «, die
durch die Adern von Mensch und Tier pulsen , aufgelöst in gar-
mannigfaltige , nach Art und Einzelwesen verschiedene winzige Be¬
standteilchen und Flüssigkeiten . Vor allem die tausend und aber-



ioiifcitb roten Blutkörperchen , die ta  wie Münzen rollenwcise unter
den vergröberten Linsen lagen , erregten die naive Bewunderung
der ersten , noch unsicher vorivärtstastenden Mikroskopiker , Tic
machten sich einen Spaß daraus , di « Formen bei verschiedenen Tier¬
arten genauer zu untersuche » , sic nach ihren Unterschiede » sein
säuberlich in scharsstnnig erdachte Ordnungen cinzurcihen und dann
als höchsten Triumph ihres Forschcns aus einzelnen Blutstropfen
durch Bergleichc wieder auf das Tier zu schlichen , von dem sic wohl
stammten . Spekulative Köpfe konstruierten ja schon 'damals Vcr-
wandtschaftsreihen und sanden dabei nicht nur überraschende Achn-
lichkcit der äußerlichen Körperformen , sondern auch winziger Be¬
standteilchen , so die der Blutkörperchen,

Abseits von diesen Klcinarbeitcrn im Hause der warmes Leben
atmenden Zoologie lebte viel später ein anderes Häuslein wissens-
burftiger Forscher die Hebel an ein altes , morsches Gebän , um aus
der unbrauchbaren Schale der mittelalterlichen Alchimie den win¬
zigen wertebcrgenden Kern srcizulcgcn . Tie hollen die Bausteine
für ihr neues Haus aus der leblosen Natur : klingende Metalle
und unscheinbare Salzstäubchcn , unsichtbare Gase und kristallklare
Wassertropfen wurden untersucht , in Retorte » gebannt , zerlegt und
vereint , geglüht und entzündet . Und als jene Männer glaubten , in
olle Rätsel des leblosen Stoffes eingcdrungcn zu sein , da sielen ihre
Augen ans die Pflanzen - und Ticrlciber , die auf der toten , Erde
lebten , die aus ihren Bestandteilen ihre Nahrung bezogen und sic
in ihrem Organismus für ihre Eigenart verarbeiteten . Sie ge¬
wöhnten sich daran , auch im Lebenden nur chemische Stoffe und
Vorgänge zu sehen und sic von diesen , Gesichtspunkt aus zu unter¬
suche» ,

Ter tierische Lebenssaft , das Blut , wurde zur chemischen
Lösung , die sich z» Fällungen hergeben ninsitc , die man auslristalli-
sicrc » liest , der man mit Feuer und Wasser ihre Geheimnisse zu ent¬
locken suchte . Tie Entdeckungen aus diesem Gebiet waren über¬
raschend : Man weist heute nicht nur , dast die Blutkristalle für jede
Art wieder andere Formen zeigen , sie lassen sogar für jedes Einzel¬
wesen verräterische Unterschiede erkennen , die sich wcitervcrerben
und die derselbe Mensch von der Wiege bis zum höchsten Greisen-
alter unveränderlich ausweist.

Wie sich bei der Kristallisation weitgehende Unterschiede zeigen,
so erkennt man beim Vermischen von gewissen sliissigc » Bestand¬
teilen des Blutes andererseits jede wenn noch so unangenehme Ver¬
wandtschaft , Freilich mustte man slir manche Versuche die Vermitt¬
lung des tierischen Körpers in Anspruch nehmen . Tenn trotz der
feinsten Apparate , trotz der trefflichsten Lösungen licsten sich nicht
alle chemischen Vorgänge im Tierkörper in Glasröhrchcn und
Retorten nachahmcn . To spritzte nian in die Blutkanäle eines
Meerschweinchens etwas Blntwasser vom Hund : dadurch wurde nun
das Mccrschwcinchcnblut stark chemisch verändert . Wen » man näm¬
lich sei » Blutwasser lSerums mit dem eines Hundes in einem Glase
mischte , trat eine trübe Färbung ein . Seltsam : ganz dieselbe
chemisch« Trübung beobachtete man nun auch , wenn man das Serum
des vorbchandelten Meerschweinchens mit dem Blutwasser des
Wolfes mischte , Schlicstlich ergab sich aus einer langen Reihe von
derartige » Versuchen , da » hier ein Weg zur Bestimmung verwandt¬
schaftlicher Beziehung zwischen Warmblütern gefunden sei . Tast die
Menschenaffen de » Mensche » näher stehen als den sogenannten Halb¬
affen , liest sich mit ähnliche » Serumversuchen des Berliner Arztes
Friedenthal schlagend beweisen.

Noch «ine eigenartige Beobachtung machte man bei solchen
Ternincinspritzungen : Hatte man ein Kaninchen zunächst mit Hundc-
blntwasser geimpft und wiederholte die Einspritzung nach einigen
Tagen mit Hnudeserum oder mit dem Blntwasser des vcrivandten
Fuchses oder Hundes , dann zeigte » sich ausfallende Entzündungen,
stürmische Krankhcitserschcinungen und Anfälle , die oft den Tod des
Versuchstieres zur Folge hatten . Sei » Blut war gegen das Serum
der betrcsfcndc » Tierverwandtschast übercmpsindlich geworden,
während es andere » Blutwässcrn gegenüber keinerlei Verände¬
rungen zeigte . Man konnte also hier aus dem Ergebnis einer
zweiten Einspritzung schlicsten , ob zwischen de» Tieren , denen die
beiden Sera entnommen waren , irgcndlvclchc Beziehungen be¬
standen,

Tabci blieb die Wissenschaft nicht stehen : Auch das Blut der
Pflanzen mußte in de» Kreis dieser Betrachtungen gezogen werden.
Karasawa entdeckte , dast Versuchstiere , die mit Reis exakt behandelt
waren , bei einer zweiten Einspritzung von Eiwciststosse » derselben
Pflanze ausfallende Ncbcrenipsindlichkclt zeigten , dast sic dagegen
sie nach verwandten Pslanzcn (Sago , Beizen ) ohne Beschwerden
ertrugen . Mit Hilfe dieser Beobachtung konnte man sogar die Ver-
sälschung von Futtermitteln durch andere Pslanzensamcn Nachweisen,

Aber auch zum Heraussinden verwandtschaftlicher Fäden , die
sich zwischen einzelnen Pslanzensamilien zunächst unsichtbar hin - und
hcrspiuuen , hat die Blutforschung ihre Ticnstc leihen müssen : Man
schält » nd zerstößt die zu untersuchenden Pslanzensamcn und zieht
mit phnsiologischcr Kochsalzlösung die wirksame » Kräfte aus , Tas
Extrakt läßt man 1 Stunde lang stehen und filtriert daun diese
Flüssigkeit , die man nun mehrmals in die Blulkanälc von Kaninchen
spritzt , die dadurch immun werden . Tas den geimpften Tieren ent¬
nommene Blnt laßt nian absitze » und sinbel mm über den zu-

sammcngeballten Blutkörperchen schwimmend ein Helles , klare'
Serum , das man lm Reagcnsglas mit den , aus seine Verwandtschaft
zu prüfenden Tamencrtrakt mischt . Man schüttelt die Flüssigkeit
gut durch und erwärmt sie etwa 2 Stunden lang aus 37 Grad
Eelsius , Fügt man nun frisches Rinderjcrum zu , dann entsteht bei
verwandten Pslanzcnartcn ein flockiger Niederschlag , lNach K,
Gohlkc,)

Ter Kreis mcnjchlijchen Wissens schließt sich wieder , W ' r
wissen heute , das , » ich, nur jeder lebende Körper und seine win¬
zigsten , mit de » besten optischen Hilfsmitteln eben noch sichtbaren
Bcstandteilchcn je » ach Art und Einzelwesen bestimmte Achnlich-
keitcn und llutcrjchicdc ausiveijcn , wie wissen , dast auch die chemi¬
sche» Grundstoffe , ans denen er ausgebaut ist , ihre individuelle
Eigenart haben.

Ans nuferer Sammelmappe.
Tie Entstehung des Kamelhöckers.

Als der berühmte Physiologe Professor Lo m b r o s o « inst in
Genua einen kranken Lastträger untersuchte , fand er aus dessen
Rücken in der Mitte , gerade an der Stelle , wo der Mann den Schwer¬
punkt seiner Last stützte , einen Auswuchs in Form eines Fettpolsters
von Faustdicke vor . Wie der Kranke angab , erleichterte ihm dieses
natürliche Polster ganz besonders die Ausübung seiner Arbeit.
Solche Fettgeschwulstc wurden später noch bei verschiedenen andere»
genuesischen Lastträger » gefunden . Nun erinnerte man sich, dast
auch in der Tierwelt ein Lastträger vorhanden ist , dessen Rücken
schon seit uralten Zeiten derartige abnorme Auswüchse auswrist
das Kamel , Was lag näher , als die Bildung des Felthvckcrs beim
Kamele ans die gleichen Ursachen zuriickzusiihren wie die Entstehung
des Fettpolsters beim genuesischen Lastträger ! Wenn bei diesem
schon wenig « Fahre seines schweren Berufes genügen , um auf seinem
Rücke » solche Veränderungen hervorzurusen . mutz man da nicht an-
nehmen , dast beim Kamel im Lause zahlloser Generationen ein
gleiches in verstärktem Maste statlgcsunden hat , da ja bei diesem zu
der fortgesetzten mechanischen Einwirkung noch die Einslüsse der
Vererbung und der Zuchtwahl hinzutraten!

Es unterliegt heute in der Tat keinem Zweifel mehr , dast die
Höckcrbildnng beim Kamele nicht eine aus innere » organischen Ur¬
sachen hervorgegangene Mistbildung , sondern nur eine Folge äußerer
Einwirkungen ist , also eine Abnormität barftcllt , Tas erhellt schon
daraus , dast der Höcker bei jener Art gezähmter Kamele säst ganz
fehlt , welche nur zum Lausen bestimmt sind , und die der Araber
Mahari , das heißt höckerlose Kanicle nennt , sowie auch daraus , dast
der Ernährungszustand des Tieres von wesentlichem Einslust aus
die Höckcrbildnng ist , indem andauernder Nahrungsmangel den
Höcker säst ganz zum Schwinden bringt , ein Vorgang , der besonders
auch bei verwilderten Kamelen beobachtet wurde.

Tie Abnormität der Höckcrbildung ist aber in gewissem Sinne
auch crperimcnlell nachgewiesen . Tas einhöckerige Kamel , das
Tromedar , ist als eine Abart des ursprünglich » och in den zentral-
asiatischen Steppen vorkommcndcn zwcihöckcrigcn , des sogenannte»
Trampeltieres , anzusehe » . Ter ursprüngliche , infolge einer be¬
sonderen Sattelweisc entstandene Toppclhöcker modifizierte sich durch
Aendctznng der Sattelwetse , sowie zugleich insolgc operativer Ein¬
griffe in verschiedenen Gegenden derart , dast der eine Höcker nach
und nach verschwand und das Tromedar das Trampeltier mehr
und mehr verdrängte . Bewiesen wird dies durch die heute noch
bei den Turkomancn der zentralasiatische » Steppen herrschende
Sitte , den neugeborene » zweihöckerigen Kamelen den einen Höcker
zu amputieren , » in sie tauglicher zum Lastlragen zu machen , Fndem
man dann zur Fortpflanzung besonders solche Kamele verfvendete,
deren zweiter Höcker von vornherein geringere Timensioncn a » f-
weist , erhielt man allmählich Tiere , bei denen die nicht immer glück¬
lich verlausende Operation überslüssig wurde.

So wurde und wird also die eine Form einer vom Menschen
geschaffenen Anomalie durch einen doppelten AnSlcscvorgang ln
ein « andere Fori » iibcrgesiihrt , ein schlagciider Beweis dafür , daß
es sich bei der Höckcrbildnng des Kamels lediglich um eine durch
äußere Einslüsse hervorgernsenc Abnormität handelt.

Und so ist es auch gcwist kein Zusall , dast der tierische wie der
mcnschliche Lastträger seinen Namen von seiner Tätigkeit ablcitel
wie seiiie körperliche Absonderlichkeit : Tas Wort Kamel stammt vom
arabischen Hamas , welches „tragen " bcdciltct — da ? gcnncsischc Wort
für Lastträger aber ist „Camallo " !
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